
blutigen Verfolgungsgeschichte, welche den Juden nicht menschlichen Irrens erkennen.« Auft der christlichen Seite,
T1UT durch einzelne Christen, sondern leider oft auch durch erkennt Gels, rEeSot sıch der Sınn für dıe gesellschafts-
dıe O:  Nn. »oftizielle Kırche« bereıitet wurde, einzelne kritische Aufgabe des Glaubens, der sıch selbst AUuUSs

Juden SlCh aktıv ZUF Wehr EeIZien und tür ihren Glauben jüdisch-prophetischem Erbe leidenschafrlich verpflichtet
striıtten. Darüber hinaus 1St das Buch eın wichtiges relı- weiß. Er sich für die revoltierende Jugend ein, die
z10nsgeschichtliches Zeugnis Für das Bibelverständnıis 1mM das tödlıche Schweigen über die Schändung des Menschen
Spätmuittelalter. Dıie vorliegende englische Übersetzung un der Menschlichkeit in Vıetnam, 1n Suüd- un ord-
erschien ZuUersi 1851 E Ehrlich amerika, 1n der Tschechoslowakei, in Spanıen un Grie-

chenland brechen ıll Ge1s aber auch VOrxr dem
ROBERT RAPHAEL EIS (sottes Mınorität. Beiträge möglıchen wırtschafrtlichen un politischen Imperialısmus,
ZULC jüdischen Theologie und ZUL Geschichte der Juden ın der sıch ın Israel bılden könnte. Wenn die Zions-Idee
Deutschland. München 1971 Kösel-Verlag. 2746 Seiten. einer blo{fß nationalen Idee zusammenschrumpfte un die
Wer die in dem vorliegenden Band gesammelten Auft- Juden 1n Israel das Werk ıhrer Hände anbeteten ( Jes
SAatze un Reden lest, steht betrottfen VOT dem Glaubens- 23 WAre dieser Vorgang eın Abtfall VO  > der ursprung-ZEeUgNIS e1nes deutschen Juden, der selt WEeI Jahrzehnten lichen Bestimmung Israels, die sich aut die Al Mensch-
wieder ın Deutschland ebt un e1n oroßer Anwalt des heıit ezieht. Die renzen des Normalseinkönnens WCI-
jüdisch-christlichen Gesprächs IST. Der Begriff »Beıträge den dem Judentum durch den fortbestehenden Antisemui-
ZUTr jüdiıschen Theologie« 1m Unterrtitel des Werkes 1ST t1smus signalısıiert.insotern nıchrt sachgemäfß, als Ge1s AUS der Erfahrung des Dieses Buch sollte ZUTC » Pflichtlesung« für alle Theologiejüdischen Glaubens spricht, dem die » Theologie« als studiıerenden gemacht werden. Eis 51Dt wenige Schriften,
wissenschaftliche Auslegung des Geglaubten TST In W 1- die dieser Glaubensmut un Wahrhaftigkeit gleich-
te  =] Absrtand folgt, DBESCTIZL den Fall, daß Theologıe über- kommen. » Die degnungen einer kämptenden Miınorität«
haupt ine Wissenschafr seıin dart! Der Vertasser spricht würden dann auch den Verkündern der qAÄristlichen Bot
1 e1nem aller Verklärung aAbholden Realismus VO  3 der schaft, die auf die jüdische Wurzel zurückgeht, en
Aast und Auszeichnung des Judeseins. Der welrlich-ge- stehen. Walter Strolz
schichrtliche Grundzug der jüdischen Glaubensexistenz 1St
bei (ze1s 1 eiıner Weise ereifbar, dafß einem eindringlich CHRISTIAN The 5Song ot Songs and
klar WIr:  d, W d N für Juden UN Christen besagt, autf das Cohelerth (Commonly called che Book of Ecclesiastes).
Köni:gtum (zottes autf Erden hoften. Auch dort, Translated trom the Origina] Hebrew, wıth COIMMNMECN-
der Vertasser NUur über historische Zusammemhänge TCarYy, hıstorical and eritical. Prolegomenon VO  3 Sheldon
berichten sche1nt, W1e Zu Beispiel in dem Beıtrag » Zur H. Blank. Reprint in einem Band der Ausgaben London
Religionsgeschichte des nachbiblischen Judentums«, WIT 1857/ und 1861 New ork 1970 Ktav Publishing HMouse,
dıe Darstellung des Vergangenen verschijedenen Stellen ALVI, 191 ; VIIL 528 Seiten.
durch die Artikulation der eigenen Glaubenserfahrung Ter gewichtige Nachdruck bringt W e1 Jugendwerke des
durchbrochen, wobel die prophetische Gewißheit VO spater als gvelehrter Erforscher der Massora bekanntgewor-
» Kest, der bleibt« und VO der unwıderruflichen Erwäh- denen Christian Ginsburg 2A15 Licht. So WIEC WIL daran
lung bestimmend 1st. SO WEenNnn heißt » Noch seine cchr ohl dre Jahrzehnte „blesen können, dıe uns VO  -

insulare Existenz versteht der Jude als die Keimzelle des Ginsburgs Zeit LTeENNCNH, 5ir alle Jahrhunderte, dıe
MessiaNıs.  en Reiches der Zukuntt, obwohl alles awider siıch VO ihm Inı dem Hohenlied und dem Prediger befafßrt
spricht un alle dagegen stehen Wır sind herausge- haben, Revue passıeren. Ginsburgs Einleitungen 1n die
OIMNIMECN A&US den Natıonen der Erde, alleiın verpflichtet Bücher sind WeitAus umfangreicher noch als seine Kom-
dem Königtum (sottes. Wır estehen jedes falsche Ihre Lektüre IST keineswegs ıne trockene Sache,
Königtum und Machttum, WIr sind der ew1ge Einwand und dıe Sıcherheit UNSeTITOCS zeitlıchen und wıssenschaftlichen
SC alles widergöttliche Gemächt. Das wollen WIr se1ın Abstandes wird nıcht selten VO  - der Weiısheit bedrängt,
und, wenn WIr nıcht wollen, mussen WIr SCIN.« In daß 65 WEN1g, vielleicht nıchts Neues, der Sonne xibt
dem Aufsatz über »Bund un Erwählung 1m Judentum«, Ginsburg 1St wahrlich sründlıch, Ja enzyklopädisch, un
der iıne ın dieser elementaren Schlichtheit selten NZzU- unentbehrlich jedem, der sich M1T der Auslegung bıs 1860
treffende Auslegung der »Gegenseitigkeit«, als welche beschäftigt und dem, der heute weiß, auch AUS der Per-
der Bund besteht, enthält, schreibrt Geis: » s kam ın spektive lernen können. Es schadet auch nıcht WI1S-
bıblischen Zeiten nıcht daraut A W 25 dıe Juden wollten,
sondern W 1A5 (Gott MmM1t ihnen wollte, daran hat sıch nichts, S, da{fß Ginsburg auch die jüdische Tradition gerecht be-

rücksichtigt. Sheldon Blank stellt 1m Prolegomenon die
Sar nichts geändert.« Sıcht un Ergebnisse der MNMCUETITCN und Exegese
Das erschreckende Ausma{( der Verfehlung des Christen- dar, übersichtlich un pragnant. Brocke
LUums Judentum 1STt neben der Betonung des jüdischen

LEXANDER Rabbinic Judaısm in theGlaubensverständnisses eın anderer Schwerpunkt des
Buches (Geschichte des christlich-jüdischen Religionsge- Making. Chapter ın the Hıstory of the Halıakha trom
sprächs). Gels klagt nıcht A aber stellt heraus, WIie das Zra Judah Detroit 1970 Wayne State Un1iversity

Press. 374 Selten.Christentum seinen eigenen Ursprung un: Autftrag da-
durch hat, dafß kirchlicher Machtpolitik VCI- A. Guttmann Nnfstamm einer bedeutenden Gelehrten-
tiel S1ie OtLtLeIE durch Jahrhunderte jede christlich-gläu- famılie; se1n Vater Michael Guttmann vertafite mehrere

e1nes Nachdrucks ohl Handbücher ZUT Einleitungbıge Rebelhon AUS, un der Jude wurde überall ZUEIST

verfolgt un entrechtet. 1 )ıese e1It 1ST nunmehr abgelau- ın dıe Halacha un Z.Ur Aufschlüsselung des rabbıinıschen
fen, denn das Christentum begiınnt In der heutigen Welr Traditionsgutes., Alexander studierte in Budapest, Ber-
selbst ıine Mınorität werden, das Bündnis der Rel:- lın un Breslau, promovierte; seither lehrt Tal-

mud un Rabbinica bekannten Hebrew Unıi0on Col-7102 ML der acht OST sich auf, un die konfessionelle
Heilssicherheit z1Dt CS nıcht mehr. » Jeder konfessionelle lege Jewish Institute f Religion in Cincinnatl, hıo
Hochmut verblafßt, WEeNN WI1r die Ahnlichkeit UuNsSeCICS Diıeses seıin Buch will, w1€e der Untertitel bescheiden
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blutigen Verfolgungsgeschichte, welche den Juden nicht 
nur durch einzelne Christen, sondern leider oft auch durch 
die sogen. »offizielle Kirche« bereitet wurde, einzelne 
Juden sich aktiv zur Wehr setzten und für ihren Glauben 
stritten. Darüber hinaus ist das Buch ein wichtiges reli-
gionsgeschichtliches Zeugnis für das Bibelverständnis im 
Spätmittelalter. Die vorliegende englische -Übersetzung 
erschien zuerst 1851. E. L. Ehrlich 

ROBERT RAPHAEL GEIS: Gottes Minorität. Beiträge 
zur jüdischen Theologie und zur Geschichte der Juden in 
Deutschland. München 1971. Kösel-Verlag. 246 Seiten. 
Wer die in dem vorliegenden Band gesammelten Auf-
sätze und Reden liest, steht betroffen vor dem Glaubens-
zeugnis eines deutschen Juden, der seit zwei Jahrzehnten 
wieder in Deutschland lebt und ein großer Anwalt des 
jüdisch-christlichen Gesprächs ist. Der Begriff »Beiträge 
zur jüdischen Theologie« im Untertitel des Werkes ist 
insofern nicht sachgemäß, als Geis aus der Erfahrung des 
jüdischen Glaubens spricht, dem die »Theologie« als 
wissenschaftliche Auslegung des Geglaubten erst in wei-
tem Abstand folgt, gesetzt den Fall, daß Theologie über-
haupt eine Wissenschaft sein darf! Der Verfasser spricht 
in einem aller Verklärung abholden Realismus von der 
Last und Auszeichnung des Judeseins. Der weltlich-ge-
schichtliche Grundzug der jüdischen Glaubensexistenz ist 
bei Geis in einer Weise greifbar, daß einem eindringlich 
klar wird, was es für Juden und Christen besagt, auf das 
Königtum Gottes auf Erden zu hoffen. Auch dort, wo 
der Verfasser nur über historische Zusammemhänge zu 
berichten scheint, wie zum Beispiel in dem Beitrag »Zur 
Religionsgeschichte des nachbiblischen Judentums«, wird 
die Darstellung des Vergangenen an verschiedenen Stellen 
durch die Artikulation der eigenen Glaubenserfahrung 
durchbrochen, wobei die prophetische Gewißheit vom 
»Rest, der bleibt« und von der unwiderruflichen Erwäh-
lung bestimmend ist. So wenn es heißt: »Noch seine 
insulare Existenz versteht der Jude als die Keimzelle des 
messianischen Reiches der Zukunft, obwohl alles dawider 
spricht und alle dagegen stehen ... Wir sind herausge-
nommen aus den Nationen der Erde, allein verpflichtet 
dem Königtum Gottes. Wir stehen gegen jedes falsche 
Königtum und Machttum, wir sind der ewige Einwand 
gegen alles widergöttliche Gemächt. Das wollen wir sein 
und, wenn wir es nicht wollen, müssen wir es sein.« In 
dem Aufsatz über »Bund und Erwählung im Judentum«, 
der eine in dieser elementaren Schlichtheit selten anzu-
treffende Auslegung der »Gegenseitigkeit«, als welche 
der Bund besteht, enthält, schreibt Geis: »Es kam in 
biblischen Zeiten nicht darauf an, was die Juden wollten, 
sondern was Gott mit ihnen wollte, daran hat sich nichts, 
gar nichts geändert.« 
Das erschreckende Ausmaß der Verfehlung des Christen-
tums am Judentum ist neben der Betonung des jüdischen 
Glaubensverständnisses ein anderer Schwerpunkt des 
Buches (Geschichte des christlich-jüdischen Religionsge-
sprächs). Geis klagt nicht an, aber er stellt heraus, wie das 
Christentum seinen eigenen Ursprung und Auftrag da-
durch verraten hat, daß es kirchlicher Machtpolitik ver-
fiel. Sie rottete durch Jahrhunderte jede christlich-gläu-
bige Rebellion aus, und der Jude wurde überall zuerst 
verfolgt und entrechtet. Diese Zeit ist nunmehr abgelau-
fen, denn das Christentum beginnt in der heutigen Welt 
selbst eine Minorität zu werden, das Bündnis der Reli-
gion mit der Macht löst sich auf, und die konfessionelle 
Heilssicherheit gibt es nicht mehr. »Jeder konfessionelle 
Hochmut verblaßt, wenn wir die Ähnlichkeit unseres 

menschlichen Irrens erkennen.« Auf der christlichen Seite, 
so erkennt Geis, regt sich der Sinn für die gesellschafts-
kritische Aufgabe des Glaubens, der er sich selbst aus 
jüdisch-prophetischem Erbe leidenschaftlich verpflichtet 
weiß. Er setzt sich für die revoltierende Jugend ein, die 
das tödliche Schweigen über die Schändung des Menschen 
und der Menschlichkeit in Vietnam, in Süd- und Nord-
amerika, in der Tschechoslowakei, in Spanien und Grie-
chenland brechen will. Geis warnt aber auch vor dem 
möglichen wirtschaftlichen und politischen Imperialismus, 
der sich in Israel bilden könnte. Wenn die Zions-Idee zu 
einer bloß nationalen Idee zusammenschrumpfte und die 
Juden in Israel das Werk ihrer Hände anbeteten (Jes 
2, 8), wäre dieser Vorgang ein Abfall von der ursprüng-
lichen Bestimmung Israels, die sich auf die ganze Mensch-
heit bezieht. Die Grenzen des Normalseinkönnens wer-
den dem Judentum durch den fortbestehenden Antisemi-
tismus signalisiert. 
Dieses Buch sollte zur »Pflichtlesung« für alle Theologie 
studierenden gemacht werden. Es gibt wenige Schriften, 
die dieser an Glaubensmut und Wahrhaftigkeit gleich-
kommen. »Die Segnungen einer kämpfenden Minorität« 
würden dann auch den Verkündern der christlichen Bot-
schaft, die auf die jüdische Wurzel zurückgeht, offen 
stehen. Walter Strolz 

CHRISTIAN D. GINSBURG: The Song of Songs and 
Coheleth (Commonly called the Book of Ecclesiastes). 
Translated from the Original Hebrew, with a commen-
tary, historical and critical. Prolegomenon von Sheldon 
H. Blank. Reprint in einem Band der Ausgaben London 
1857 und 1861. New York 1970. Ktav Publishing House, 
XLVI, 191; VIII, 528 Seiten. 
Der gewichtige Nachdruck bringt zwei Jugendwerke des 
später als gelehrter Erforscher der Massora bekanntgewor-
denen Christian D. Ginsburg ans Licht. So wie wir daran 
sehr wohl die Jahrzehnte ablesen können, die uns von 
Ginsburgs Zeit trennen, so läßt er alle Jahrhunderte, die 
sich vor ihm mit dem Hohenlied und dem Prediger befaßt 
haben, Revue passieren. Ginsburgs Einleitungen in die 
Bücher sind weitaus umfangreicher noch als seine Kom-
mentare. Ihre Lektüre ist keineswegs eine trockene Sache, 
und die Sicherheit unseres zeitlichen und wissenschaftlichen 
Abstandes wird nicht selten von der Weisheit bedrängt, 
daß es wenig, vielleicht nichts Neues, unter der Sonne gibt. 
Ginsburg ist wahrlich gründlich, ja enzyklopädisch, und 
unentbehrlich jedem, der sich mit der Auslegung bis 1860 
beschäftigt und dem, der heute weiß, auch aus der Per-
spektive lernen zu können. Es schadet auch nicht zu wis-
sen, daß Ginsburg auch die jüdische Tradition gerecht be-
rücksichtigt. Sheldon Blank stellt im Prolegomenon die 
Sicht und Ergebnisse der neueren und neuesten Exegese 
dar, übersichtlich und prägnant. M. Brocke 

ALEXANDER GUTTMANN: Rabbinic Judaism in the 
Making. A Chapter in the History of the Halakha from 
Ezra to Judah I. Detroit 1970. Wayne State University 
Press. XX, 324 Seiten. 
A. Guttmann entstammt einer bedeutenden Gelehrten-
familie; sein Vater Michael Guttmann verfaßte mehrere 
eines Nachdrucks wohl werte Handbücher zur Einleitung 
in die Halacha und zur Aufschlüsselung des rabbinischen 
Traditionsgutes. Alexander G. studierte in Budapest, Ber-
lin und Breslau, wo er promovierte; seither lehrt er Tal-
mud und Rabbinica am bekannten Hebrew Union Col-
lege — Jewish Institute of Religion in Cincinnati, Ohio. 
Dieses sein Buch will, wie es der Untertitel bescheiden 
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SAQZL, »e1n Kapitel« in der Geschichte der Halacha, des scheidungsfreudigkeit aber, die eıne schon fast VETSESSCNC
hebräischen Rechtes un (sesetzes, schreıiben. ID geht also Lebendigkeit In alte Diskussionen bringt, wird INAan das
weniger rabbiniısche YTheologite, die gewiıls 1uch ımplı- meıste 1m einzeinen prüfen un sıch gezielt mMit seinen
ziert ISt, als »applied Judaism«, angewandtes Juden- Auffassungen Auseinandersetzen mussen. SO bestrelitet
CUM, WwI1e treffend ZESADT worden ISt Der Abschnitt der zuweilen die Hıstorizıtät e1nes Berichtes, W1e S1E —

Rechtsgeschichte, den (zuttmann darstellt, erstreckt sıch weilen einftach ZU
über iwa sechshundert Jahre VO Gouverneur, Priester Der Umstand, daß das Buch englısch erschienen iSt un
und Toragelehrten Esra bıs Rabbi Jehuda dem ]‘ürsten, zahlreiche rabbinische Lexte 1n Original und Übersetzung
dem Besiegler der Mischna, dıe Als erstes Konzentrat un vorlegt, Lißt hoffen, da{fßs über den begrenzten Kreıis
Fundament alles spateren ersticn Abschlufß dieser lan- rabbinıscher Spezialisten hınaus Auftmerksamkeit findert
SKCI un existenznotwendigen Entftfaltung un: Interpreta- Seine Fülle wichtigen Einzelbeobachtungen macht Als
t10N des geoftenbarten Willens (3J0O0ttes steht. Überblick ..  ber dıe Geschichte der trühen Halacha ınter-
Es ıst dıe schöpferisch-konstitutive Epoche der Entwick- CSSAanNt, dıe ZULC Dokumentatıon auch als Nachschlagewerk,
lJung VOo biblischen (jeset7 ZU rabbinischen Recht (zutt- das jeder » Zeıtgeschichtler«, Neutestamentler und 89181

teilt S1E eın a) 1ın dıe »soterische« Periode, die mit dem trühen Judentum Betadiite konsultieren mu{fß
der frühen »Schreiber«, Toraausleger, über deren Vielleicht kannn A jenen, denen heute Halacha -

1St, Anstod(s veben un: Mut machen, nıicht einfachTätigkeit wır I1UXI wen1g WISSseN; die pharisäisch-früh-
tannaitısche Zeıt, efwa Vo  a} 170 VOrTr ıs nach der e1t- allem Uberlieferten freien Laut gewähren, sondern S1  c
rechnung, dıie entscheidend 1St un daher auch den meılisten A der vorbildlichen Erkenntnis der Sıtuation ur1e der
Kaum beansprucht und einnımMmt: C) schliefßlich die eLAN- Tenden-z Milde und Erleichterung, die bei vıelen der
naıitısche Periode bıs ZUrTr Redaktion der Mıschna Un 220 verehrten Führer Israels hervortreten, Orjentieren.
Der UÜbergang VO.: biblischen un rabbinischen Judentum Das Buch, hofft se1ın Autor, mOöge auch dem interessier-
FFITE nıcht unvermittelt un plötzlich ein, sondern voll- ten Laıien zugänglıch und verstäandlıch sein INa wüuünscht
zıieht sich 1mM Laut Vo Jahrhunderten. Wıe bedeutend Flr L1UT, bzw der Leser tiuschten sıch nıcht, denn
die Religionsgeschichte un zugleich taszınıerend diese e1n nicht geringes Wissen OTA4US. Beigegeben sind eın V OUOT-

Wandlung wıirklich 1St, Iannn der Leser 1er im Detaiil ent- treftlicher Anmerkungsapparat un iıne umfangreiche
decken und studıeren. Wiewohl CX nıcht die SeSaMte ge1- Bıblıographie, d1ie Drucktehler 1n den hebrätischen Texten
SLES- und relig10nsgeschichtliche Entwicklung der e1t be- sind geringfüg1g. Insgesamt ISst das Buch sehr sorgfältig
handelt, 1St doch reich vorgelegten Materia] un produziert und Zut AusgeSstattel. Brocke
ceiner Behandlung CIIMECSSCIL, Wr1e schr Inan leider chrıist-
lıcherseits noch vewöhnt 1St, die Ablösung des Antagon1s- KL Das dritte Reich uın Jıe
INUuS Prophet/Priester durch denjenigen VO Lajenlehrern deutsch-jüdischen Organisationen 19335— 934 öln Ber-
und Priestern talsch sehen un die Demokratisierung ın - Bonn - München 1969 Carl Heymanns Verlag
un umfassende Konkretisierung V O Recht und Relıgion (Schriftenreihe der Hochschule tür politische Wissenschaf-

Unrecht abzuwerten. tenN, München, Heft 4 152 Seiten.
Guttmanns Absichr 1St nıicht, dıe Halıacha formal un FKıne 52seitige Einführung kommentiert dıe darauf folgen-
inhaltlıch insgesamt darzulegen unternımmt viel- den Seliten Dokumentation, 1n der Herrmann 11L1VETI-

mehr, die AÄArt un Weise der Entfaltung und Anpassung Söftentlichte Aktenstücke der Reichskanzleı AUuUS brıtischem
der Halacha durch (sruppen und einzelne Persönlichkeiten und aAmerıikanıschem Desitz vorlegt. Die Einführung oibt
und ihrem Wirken aufzuzeigen. ıe zeitliche Abfolge zusätzlich mehrere natıonaldeutsche AÄufßerungen VOoO do-
dıeser großen und genialen Lehrer teuert den Ablauf des kumentarıschem Charakter AUS einıgen jüdischen erein1-
Buches: das 15t ıne Zew1sse Einseitigkeit, welche i1ne Sungscl un Jugendbünden wıeder. Im 7zweiıten Teil sind
Schwäche des Buches IsSt SO entsteht aicht ein vollständi- eLWA Dokumente mut iwa 155 Dokumentseiten ab-
SCS, aber difterenziertes Bild VO Tun un Unterlas- vedruckt, die Wweı Aktenbänden Nistamme Fs sind 1n
SEl der Pharisier un Rabbinen. hre Einsicht ıIn die Hr- der Hauptsache Briete des Vorsitzenden des Verbandes
torderniısse un Notwendigkeiten hrer eıit Zzusammmen natiıonaldeutscher Juden und des Reichsbundes Jüdischer
miıt der Bereitschaft handeln, zeichnen SI  ch als hervor- Frontsoldaten; Antworten der Reichskanzle:i, e1in Brief
ragendes Phänomen aAb Es 1STt dem Vertasser gelungen, Hitlers Hındenburg, ein1ıge Verlautbarungen der 710-
den Anteıl dıeser führenden Gelehrten und Praktiker nistischen Vereinigung sSOW1e diverse Schriftstücke der
UÜberleben un dauerhaftem Fortleben des Volkes über- Reichskanzlei und der Geheimen Staatspolizen. Iieses
zeugend darzustellen. Vr 1etert arüber hinaus detaillierte Konvolut iSt zutällig, und C ISE einseit1ig VO Herausgeber
Untersuchungen vieler kontroverser Probleme, referjert un Bearbeiter, das Buch » « und die deutsch-jJüdischen
csehr praktisch Ansıchten un Lösungsversuche früherer Organisationen« betiteln. Die Dokumente vermöogen
Forscher, dann eigene Lösungen anzubijeten oder ennoch zeigen, da{fßs 1n vewisser Teil der cehr eutsch
geben. Fs sınd das Fragen wıe die nach Geschichte un Be- denkenden Juden ehrlich un nach Kräften bestrebt WAÄar,
deutung des Sanhedrin, die umstrittene Funktion der mit den NCeUuUECN Machthabern 1n e1n rationales Gespräch ä

» Paare« Zzugot); die Difterenzen zwıischen Hıiıllel un kommen, 8008 dıiese ıhrer Bereitscha f} Zur Mitarbeit VOT-

Schammaj respektive iıhren »Schulen« (das Material hıerzu siıchern und versuchen, deren antisemitischer Fın-
WwIe ZU folgenden wırd fast vollständig vebracht un stellung Eınschränkungen un Abstriche erreichen. Man
gylänzend analysıiert!), die Kkontroversen VOo Pharısiern wei{f allerdings auch, un das ni  cht EeErSt seit Herrmann und
un Sadduzäern: der Übergang VOoO Pharisiismus um seit heute, da{fßs das Regime Sar nicht daran dachte, 2A1n
tannaitisch-rabbinischen Judentum; die Auteinanderfolge solches Gespräch tühren un die Ärgumente auch der
der »Patriarchen« und dergleichen mehr. iıcht wen1ıge EXIrTrem nationaldeutschen Juden LLUTr anzuhören. Ho 1St im
der Ansıchten un Beweisführungen (zuttmanns sind über- nachhinein iImmer un insbesondere nach diesen Jahrzehn-
raschend un originell se1ıne LOösung der abfälli- ten leicht und vermeintlich selbstentlastend, auf Naivıtät,

Wunschdenken oder SA1 Miıt!iäutfereiı bei solchen Gruppie-CN Pharısaerkritik 1mM Talmud angesichts seiner Hnt-
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sagt, »ein Kapitel« in der Geschichte der Halacha, des 
hebräischen Rechtes und Gesetzes, schreiben. Es geht also 
weniger um rabbinische Theologie, die gewiß auch impli-
ziert ist, als um »applied Judaism«, angewandtes Juden-
tum, wie treffend gesagt worden ist. Der Abschnitt der 
Rechtsgeschichte, den Guttmann darstellt, erstreckt sich 
über etwa sechshundert Jahre vom Gouverneur, Priester 
und Toragelehrten Esra bis zu Rabbi Jehuda dem Fürsten, 
dem Besiegler der Mischna, die als erstes Konzentrat und 
Fundament alles späteren am ersten Abschluß dieser lan-
gen und existenznotwendigen Entfaltung und Interpreta-
tion des geoffenbarten Willens Gottes steht. 
Es ist die schöpferisch-konstitutive Epoche der Entwick-
lung vom biblischen Gesetz zum rabbinischen Recht. Gutt-
mann teilt sie ein a) in die »soferische« Periode, d. i. die 
der frühen »Schreiber«, d. h. Toraausleger, über deren 
Tätigkeit wir nur wenig wissen; b) die pharisäisch-früh-
tannaitische Zeit, etwa von 170 vor bis 70 nach der Zeit-
rechnung, die entscheidend ist und daher auch den meisten 
Raum beansprucht und einnimmt; c) schließlich die tan-
naitische Periode bis zur Redaktion der Mischna um 220. 
Der Übergang vom biblischen zum rabbinischen Judentum 
tritt nicht unvermittelt und plötzlich ein, sondern voll-
zieht sich im Lauf von Jahrhunderten. Wie bedeutend für 
die Religionsgeschichte und zugleich faszinierend diese 
Wandlung wirklich ist, kann der Leser hier im Detail ent-
decken und studieren. Wiewohl es nicht die gesamte gei-
stes- und religionsgeschichtliche Entwicklung der Zeit be-
handelt, ist doch am reich vorgelegten Material und an 
seiner Behandlung zu ermessen, wie sehr man leider christ-
licherseits noch gewöhnt ist, die Ablösung des Antagonis-
mus Prophet/Priester durch denjenigen von Laienlehrern 
und Priestern falsch zu sehen und die Demokratisierung 
und umfassende Konkretisierung von Recht und Religion 
zu Unrecht abzuwerten. 
Guttmanns Absicht ist es nicht, die Halacha formal und 
inhaltlich insgesamt darzulegen — er unternimmt viel-
mehr, die Art und Weise der Entfaltung und Anpassung 
der Halacha durch Gruppen und einzelne Persönlichkeiten 
und an ihrem Wirken aufzuzeigen. Die zeitliche Abfolge 
dieser großen und genialen Lehrer steuert den Ablauf des 
Buches; das ist eine gewisse Einseitigkeit, welche eine 
Schwäche des Buches ist. So entsteht nicht ein vollständi-
ges, aber differenziertes Bild vom Tun und Unterlas-
sen der Pharisäer und Rabbinen. Ihre Einsicht in die Er-
fordernisse und Notwendigkeiten ihrer Zeit zusammen 
mit der Bereitschaft zu handeln, zeichnen sich als hervor-
ragendes Phänomen ab. Es ist dem Verfasser gelungen, 
den Anteil dieser führenden Gelehrten und Praktiker an 
überleben und dauerhaftem Fortleben des Volkes über-
zeugend darzustellen. Er liefert darüber hinaus detaillierte 
Untersuchungen vieler kontroverser Probleme, referiert — 
sehr praktisch — Ansichten und Lösungsversuche früherer 
Forscher, um dann eigene Lösungen anzubieten oder zu 
geben. Es sind das Fragen wie die nach Geschichte und Be-
deutung des Sanhedrin, die umstrittene Funktion der 
»Paare« (zugot); die Differenzen zwischen Hillel und 
Schammai respektive ihren »Schulen« (das Material hierzu 
wie zum folgenden wird fast vollständig gebracht und 
glänzend analysiert!), die Kontroversen von Pharisäern 
und Sadduzäern; der übergang vom Pharisäismus zum 
tannaitisch-rabbinischen Judentum; die Aufeinanderfolge 
der »Patriarchen« und dergleichen mehr. Nicht wenige 
der Ansichten und Beweisführungen Guttmanns sind über-
raschend und originell — so z. B. seine Lösung der abfälli-
gen Pharisäerkritik im Talmud —, angesichts seiner Ent- 

scheidungsfreudigkeit aber, die eine schon fast vergessene 
Lebendigkeit in alte Diskussionen bringt, wird man das 
meiste im einzelnen prüfen und sich gezielt mit seinen 
Auffassungen auseinandersetzen müssen. So bestreitet G. 
zuweilen die Historizität eines Berichtes, wie er sie zu-
weilen einfach voraussetzt. 
Der Umstand, daß das Buch englisch erschienen ist und 
zahlreiche rabbinische Texte in Original und Übersetzung 
vorlegt, läßt hoffen, daß es über den begrenzten Kreis 
rabbinischer Spezialisten hinaus Aufmerksamkeit findet. 
Seine Fülle an wichtigen Einzelbeobachtungen macht es als 
Überblick über die Geschichte der frühen Halacha inter-
essant, die gute Dokumentation auch als Nachschlagewerk, 
das jeder »Zeitgeschichtler«, Neutestamentler und sonst 
mit dem frühen Judentum Befaßte konsultieren muß. 
Vielleicht kann es sogar jenen, denen heute Halacha an-
vertraut ist, Anstoß geben und Mut machen, nicht einfach 
allem überlieferten freien Lauf zu gewähren, sondern sich 
an der vorbildlichen Erkenntnis der Situation wie der 
Tendenz zu Milde und Erleichterung, die bei vielen der 
verehrten Führer Israels hervortreten, zu orientieren. 
Das Buch, so hofft sein Autor, möge auch dem interessier-
ten Laien zugänglich und verständlich sein — man wünscht 
nur, er bzw. der Leser täuschten sich nicht, denn es setzt 
ein nicht geringes Wissen voraus. Beigegeben sind ein vor-
trefflicher Anmerkungsapparat und eine umfangreiche 
Bibliographie, die Druckfehler in den hebräischen Texten 
sind geringfügig. Insgesamt ist das Buch sehr sorgfältig 
produziert und gut ausgestattet. M. Brocke 

KLAUS J. HERRMANN: Das dritte Reich und die 
deutsch-jüdischen Organisationen 1933- 1934. Köln - Ber-
lin - Bonn - München 1969. Carl Heymanns Verlag KG. 
(Schriftenreihe der Hochschule für politische Wissenschaf-
ten, München, Heft 4.) 152 Seiten. 
Eine 52seitige Einführung kommentiert die darauf folgen-
den 90 Seiten Dokumentation, in der Herrmann unver-
öffentlichte Aktenstücke der Reichskanzlei aus britischem 
und amerikanischem Besitz vorlegt. Die Einführung gibt 
zusätzlich mehrere nationaldeutsche Äußerungen von do-
kumentarischem Charakter aus einigen jüdischen Vereini-
gungen und Jugendbünden wieder. Im zweiten Teil sind 
etwa 60 Dokumente mit etwa 155 Dokumentseiten ab-
gedruckt, die zwei Aktenbänden entstammen. Es sind in 
der Hauptsache Briefe des Vorsitzenden des Verbandes 
nationaldeutscher Juden und des Reichsbundes jüdischer 
Frontsoldaten; Antworten der Reichskanzlei, ein Brief 
Hitlers an Hindenburg, einige Verlautbarungen der zio-
nistischen Vereinigung sowie diverse Schriftstücke der 
Reichskanzlei und der Geheimen Staatspolizei. Dieses 
Konvolut ist zufällig, und es ist einseitig vom Herausgeber 
und Bearbeiter, das Buch »... und die deutsch-jüdischen 
Organisationen« zu betiteln. Die Dokumente vermögen 
dennoch zu zeigen, daß ein gewisser Teil der sehr deutsch 
denkenden Juden ehrlich und nach Kräften bestrebt war, 
mit den neuen Machthabern in ein rationales Gespräch zu 
kommen, um diese ihrer Bereitschaft zur Mitarbeit zu ver-
sichern und zu versuchen, an deren antisemitischer Ein-
stellung Einschränkungen und Abstriche zu erreichen. Man 
weiß allerdings auch, und das nicht erst seit Herrmann und 
seit heute, daß das Regime gar nicht daran dachte, ein 
solches Gespräch zu führen und die Argumente auch der 
extrem nationaldeutschen Juden nur anzuhören. Es ist im 
nachhinein immer und insbesondere nach diesen Jahrzehn-
ten leicht und vermeintlich selbstentlastend, auf Naivität, 
Wunschdenken oder gar Mitläuferei bei solchen Gruppie- 
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